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Das eigne Bau-. 

Von Flo.xeniine Gebhardt. 

Ehnlals in Fällen, in träumend-en 
Stunden 

half ich ein heimliches Wünschen em- 

pfundem 
Jrgendein Fleckchen der lieblichen 

Erden 
Möchte rnit eigenftes Eigenthum wer- 

den. 
Jrgendein Hüttchen im blühenden 

Garten, 
Friedlich darinnen der Blumen zu 

warten. 
Und nach des Tages ermädendern 

Thon 
Still drin am, Abend zu ruh’n! 

Wie ich so träume im Borwiirtsschrei- 
ten, 

Sei-e ich’s langsam sich nahen von 

weitem: 
Rings Um den Waisen im schwarzen 

Gehänge 
Diister und ichweiaend die tranernde 

Menae —- 

Blumenumgeben ein dölzernerSchreim 
Glockengeläute und Todtenaeiänge -— 

Und wie Antwort schallt mir’s darein: 
»Glaube, nicht brauchst du vergebens 

zu warten! 
Einst wird das bät-schen iin blühen- 

den Garten, 
Eis du gedacht. wird es dein!« 

der Vorsprinz. 

humoresie von Bob Dieters. 

Es ist gegen vier Uhr in der Friibw 
Die Schrossenspis und ihr ileiner 

Bruder-. der Welschiamrn (wenn man 

die Dorsgasse hinabschaut, ragen die 

beiden Berge iiber der Gais-Alrn steil 
aus) haben die rathe Kappe, mit der 

sie die Sonne grüßen, eben· abgelegt. 
Auch die Morgenjaeten aus blau- 

grauem Nebel-Chisson. Der Welsch- 
lanrnr steht barhaupt und bunt-ärme- 
li da mit seinem tiesliegenden irri- 

«l —- ein Nrnrniger smschi des 
die schlanke Schrossenspis kaiett ihren 
schönsten hut auspaßt « den rnit den 

Pleureusen aus weißen Federn-altem 
Jn den Gebösten idnzertiren noch 

die höhne. Mit besonderer Krast und 
Ausdauer und in einem heisern Basz 
der vom Sieinkrug. 

Die Steinrvirthinx (stolpert unter 
dem Schaber, der den Eingang zur 
Küche deckt, berdar aus den hof, streist 
einen Pantdssel ab und wirst ihn nach 
dem Hahn). »Giebsi jeßt a Ruh, Ma- 

lesizviech, elendiges?! Die ganzen La- 

schirgiist lrawallt er wach —- der 
Saaermenteri Außi jetzt! Nix wie 

außi! Allmitsarnmen ——- —- tisch —- 

tisch!" iJagt das gacternd dabonhas 
itende Hühnervalt mit der Schürze 
durch das Hosthor aus die Gasse. 
Dort sichert sie zu dem Balton bin- 
auf, der unter dem vorspringenden, 
nach ilrdätersitte noch mit Feldsteinen 
deschwerten Dach urn das ganze Haus 
siihrt. Ein blos-der Mädchenlops rnit 
zwei langen, über das Geländer bau- 
melnden Zöpsen nickt ihr lustig zu). 
Jessas ——- die Fräulein Mallyl 

Malln: Guten Morgen, Frau Laß- 
net. 

Steinioirtbim Grüß Gott! Oh du 
mei »s— der GpckeL der damilche, hat 
Jhnen gestört, gel? 

Mally: llchiittelt so energisch den 
Kopf, daß die schweren Zöpfe tanzen). 
Nicht die Spur. Jch bin schon bald 
eine Stunde wach. Es ist so wun- 

derberrlich, wenn drüben die Sonne aufgeht —- 

Steinivirtbin (schmunzelnd): Will 

ich meinen. Arg schön ist’s im Luni 
mentbal Zumal in der Früh —-— —- 

— —- —— Grüß Gott, Jörgli Bist a 

schon z’tveg? 
lGruß und Anrede gelten einem 

Burschen, der rnit Sense und Nechen 
über der Schulter daherlommt — 

schlank und rant wie eine junge Fichte 
— — in lurzer Lederhole, breitem grün- 
aevaspeltem Gurt und derben Nagel- 
fchuben Sein Wams hän t am Re- 
chen über der Schulter E n Steink- 
biitl sitzt ilott auf dem linken Ohr. 
Das Gesicht mit der energischen gera- 
den Nase. die Hände· der holt, die 
nervigen Knie sind risiig und sonnt-er- 
brennt-) 

Pistol: AlleweiL Steinwirtbin. Der 
Wettertoael bat zwar keine Regenlapi 
ven, aber das Bordrneter schaut gran- 
tin. A weit mein Stutt&#39;n gegen a 

Blairobn daß beut no a Wetter anfi- 
ziemt. 

Steinwirtbin· Meinst ——-7 » 

Jsrolk epmirbelt das Schnurrbiirt-» 
chku und fnäbi verliebten zum Baltonj 
empor; eher Mädchenson und die» 
fangen Köpfe lind verschwunden Jn; 
den bellbraunen Augen des Burschen 

malt sich etwas wie Enttäuschung. Er 
bekommt es pliiylich rnit der Eile). 
Also wi i sag. Und da boaßt’s sich 
tummeln. Am Wiesengrund und auf 
der Bleanrlisalrn steht no a Trumni 
Heu. Servas, Steinwirtbin lnoch 
ein Blick nach oben und ein Zögern; 
dann irn Absehen) i sprech bald amal 
dar aus a Maß. 

Steinwirtbin: Recht ist«-Es JörgL 
Hast Dieb eh schon lang net sehen las- 
sen im Steinlrugl lSchaut hinter deni 
Davvnschreitenden her, dann besorgj 
nach dem Wetterlogel. Es wäre nicht 
gut, wenn es wieder regnen wollte —- 

weaen der Loschierer.) 
Mally (von oben, leise): Frau Laß- 

ner —- 

Steinwirthim Was schasst’s, Träu- 
lein? 

Mally sbat die Zöpfe zu einem 
Kranz aufgesteckt Mit einem Gesicht, 
das ganz, ganz gleichgültig sein soll): 
Wer war das ——? 

Steinwirthin: Den lennen’g nicht? 
Malln lstaclend): Geseben habe ich 

ihn wohl schon — beinahe alle Tage: 
aber «- 

Steinwirtbin: lbemiibt sich, wie 
immer ibten Loschiretn gegenüber, 
bachdentsch zu sprechen). O du rnei —- 

da tennt die Fräulein Mally den Hos- 
leiiner Jiirgl nicht! Unsern Prinzen! 
Schauens —-- weil dem alten bosleit- 
ner da herum alles gehört, beißen die 
Leut ibn den Lumrnentbaler König 
und seinen Jörgl den Prinzem Jst 
ein bildsauberer und lieber Bub. Und 
gescheit· sag ich Ihnen, ara viel ge- 
scheit. Der weiß grad so viel wie der 
bochwiirdiae Herr » wenn nicht mebrl 
Und ein Geld s— ob, ob —- ein dami- 
sches Geld kriegt der einmal! Der 
braucht nicht am Wiesengrund schaf- 
sen, wenn er nicht wollt. Aber iusta- 
ment ist das sein Gaudi. Zu Herbst- 

cigetd Winterszeiten schasst er in Mün- 
» — 

Mallh: Jn Münchens-« 
Stettiwirthint Freilich Er ist auch 

schon bei die Preißen gwesen. Jm 
Lenz aber, wann’ö Vieh aus die Alm 
zieht und dann in der Aust und zum 
Grimmet, da teidet&#39;s ihn nimmer in 
der Stadt. Da ist der Hosleitner 
Jiirgl daheim und schasst siir —- —. 

fessa5,s mein Kasseewassert 
Mallm schaut hinter dem Burschen 

her, bis er ihr beim Friedhof aus den 
Augen kommt. Schreett jäh zusam- 
men). 

Frau Senta: Cdie junge Wittwe des 
Staatsraths von Mederer, hat der 
Schwester eins ausgeilapst und lacht 

— lacht wie ein Kobold). Also des- 
halb —- —- 

Mally: sstreicht verwirrt das Haar 
aus der Stirn). Was —- was hast 
Du denn? 

Frau Senta: Nicht mehr und nicht 
weniger-. als dasz ich Dich endlich er- 

wischt habe — Duckmiiuser, kleiner! 
Die Frühaussteherei ist mir schon lang 
verdächtig vorgekommen. (Nimmt ih- 
ren Kot-s in beide Hänae und schaut 
ihr in die Augen-) Bist verliebt? 

Malln: lwird brennroth und sucht 
sich zu besreien). 

Frau Senta: liachend). Nein, hier 
wird still gehalten! Aus dem tiefsten 
Grunde des Herzcheng slaciert etwas. 

Scheint vorerst ein schwache5, ängst- 
liches Flämmchen — glücklicherweise. 
tGiebt sie stei.) Und das schadet 
nichts. Es ist was Köstliches um so 
einen sommerlichen Flirt. Gehört mit 
zur Erholung. Etwas ernster und 
mit NachdrucU Das Flämmchen dars 
aber nicht zur Flamme werden, Kleine. 
Das taugt nicht — auch wenn es sich 
um einen Dorsprinzen handelt, der so 
»arg viel gescheit« ist und »ein dami- 
sches Geld« hat. Stell mal den Hos- 
leitner Jörgl in Mamas blauen Sa- 
lon —- — 

Mann: (wendet sich ab). 
Frau Senta: Oder dent&#39; ihn dir 

aus dem sive o’rlock der Gräsin- 
Tante sh -—— 

Mally (mit zur-enden Lippen): Was 
soll das alles! 

Frau Senta: Bloß nicht gleich heu- 
len! Es ist Medizin, nicht Gift, was 

ich dir reiche. lLegt den Arm um ihre 
Schulter). Schließlich weiß ich, daß 
du mein vernünftiges kleines Schwe- 
sterchen bist und deshalb soll dir 
dieser erste niedliche Sommerslirt nicht 
verkümmert werden. Jm Gegentheii. 
Jch werde Euere Schutzpatronin sein 
s- und da ist es vor allem nöthig, daß 
ich dir den rechten Ton gebe, qui sait 
la music bei dieser Art Leuten. sLnrit ! ist da garnicht am Mate. Jm Uebri- 
aen hast du keinen schlechten Geschmack 
Das ist ein Prachtexemplar von einem 
Naturmenschen. —- Nun schau, wieweit 
Mutter Kahner mit dem Kasfee ist. 
Bald nach dem Frühstück wollen wir 
einen Spazie:aana«machen. 

Am Wiesengrund —- 

Wäre aus der Wette, die der hof- 
leiiner Jörgl der Steinwirthin pro- 
ponirt hat, was geworden, hätte er 

seinen Stutzen gegen ein Blasrohr 
hergeben müssen: denn der Wetterlogel 
hat recht behalten, das Barometet 
nicht. Der nimmel zeigt ein durch- 
sichtiges Blau —- und die Sonne 
meint es fast zu gut. Der lange Hinz 
und der Büttener Franzl haben die 
Hemdärknel bis über die Oberarmmuss 
teln ausgedrehtx ’s Barbele, die Apol- 
lonia, die Zenzi lassen gar oft den 
Rechen sinken und fahren mit dem 
Handriiclen unter das weiße Kopfweh 
um die Stirn zu irocknen. Und in je- 
der dieser kleinen Verfchnaufpaufen 
wandern ihre Blicke verwundert zum 
Hofleitner Jörgl hinüber, der schon 
seit einer guten Viertelstund müßig 
thut und mit zwei modischen Damen 
»dischiriert" — ganz gegen seine Ge- 

.wohnlieit. 
,- 

Mally lann den tollen llebermuth, 
mit dem die Schwester ihren Schwarm 
behandelt, nicht mehr ertragen. Es 
thut ihr weh. Auch ist in seinen Au- 
gen, in diesen lichtbraunen, klugen 
und tiesen Augen etwas, das sie beung 
ruhigt. Sie wendet sich ab und sucht 
Feldblumen 

Frau Senta: Aber so laßt Euch 
doch nicht jedes Wort aus dem Munde 
ziehen, JörglL Oder seid Jhr gar stolz 
-—-— weil man Euch den Dorsvrinzen 
heißt 

Jörgl: tmit einem stillen, undurch- 
dringlichen Lächeln). Ah, na — 

Frau Senio: (zeigt mit dem Finger 
aus seine Wange, über die sich eine, 
von der gebröunten Haut weiß ab- 
stechende Narbe zieht). Wo habt Ihr 
das her? 

Jörgl: G’raust ham mer« 

Frau Senta: Um ein Möbel natür- 
lich. 

Jörgl: Ah na —- 

Frau Senta zerbricht sich den Kopf. 
wo bei diesem Menschen die ’arg viele 
Gescheitheit&#39; sisen soll. Er scheint ihr 
vielmehr ein rechter Durchschnittötrots 
tel. Aber hübsch ist er. (Schelmisch«.)« 
Einen Schatz habt Jhr doch —?- 

Jörgl: Hm —- — 

Frau Sentat Na sag schon. 
Jörgl: (niit seinem Löcheln). Hm 

--— i woasz no net, ob das Madel mi 
mag, das i gern hab. 

Frau Senta: Dann srag’s doch! 
Jörgl: Wann i mi g’trau —- 

Frau Senta: Ein Dorfbrinz und so 
W? Jst sie hübsch? 

Jiirgl: No —- schiach is sie net. 
Frau Senta: Was heißt schiachk 

Könnt Jhr auch hochdeutsch, Jorng , 

Jörgl ttroeten): Sehr wohl, gnäsz 
dige Frau. Allerdings spreche ich da s 

heim lieber mein gutbayrisches Jdiom. i 
Mally: tschaut überrascht aus). 

zriict —- nicht nur wegen des tadellosen 
»Salondeutsch, das sie zu ihrem mas-. 
i tosen Erstaunen soeben gehört, sondern 
Tinehr noch wegen des seltsamen Bli 
»des, der sie gestreift.) Nun ja —- 

Sie Sie sind ost in München, wie 

Frau Sentat ftritt einen Schritt zu 
( 

ich knic- -— —— 

Jörgl: Bis aus die Sommermonate 
das ganze Jahr. 

Frau Sentar So so. Und was 

thun Sie dort« wenn ich fragen dari? 
Jökgl: Je nun -— was man so 

zu thun hat als —- « -—- Jurist 
Maler (sedert mit einein leichten 

Schrei, der wie ein Jauchzen ist, ein- 

vor und verliert alle Blumen). 
Frau Senta: wechselt die Farbe. 

Blickt hilflos verstört. Stotternd). 
Aber mein Gott —- dann sind Sie 
nicht der —— s— der hosleitner s-— 

Jörglt Doch, Gnädigste. (Zieht den 

Hut und verbeugt sich mit vollendeter 
Artiateit). Dr. Georg Hosleitner, 
Assessor am Kammergericht in Miin 
chen. sWendet sich zu Mally nnd 
rasst deren Blumen aus. Da er den 

Strauß überreicht, ist in den hellbrau 
nen Auaen nicht mehr der Ausdruck 
von Spitzbüberei. der die Kleine vor- 

jhin beunrubigt hat, sondern ein war 

ines Leuchten ...... ). 
( Anzliqlich 

hausherr »Heis3 ist&#39;s!« 
Besucher (der seit zwei Stunden va- 

raus wartet, dasz man ihm etwas vor- 

setzt): »Furchtbar! Aber hier in der 

Nähe ist doch ein Restaurant, das wir f 
aussuchen können, lieber Vetter 
darf ich Dir dort eine kleine Erfrisch- 
ung anbieten?« 

Ein Inter- Kerl. 

»Warum so niedergeschlagen?« 
»Mein Portemonnaie habe ich ver- 

lorenls 
»Na, es wird nicht viel drin gewe- 

sen sein!" 
«Eben deshalb! Vielleicht findet es 

gerade so ein armer Teufel die 
grausame Enttäuschung!« 

Das moderne Palästina. 
Von W. Oel-auth. 

Wiederholt schon hatten wir Ge- 
leaenheit, von der bedeutsamen Arbeit 
tu berichten, die in friedlichem Wett- 
eiser von den verschiedensten Nationen 
unternommen worden ist, um das un- 

ter der türkischen Herrschaft so traurig 
rserwahrloste Palästina fiir die Seg- 
nungen moderner Kultur zu erschlics 
sten Wir haben namentlich der mit 
einem Aufwiindwon Vielen Millionen 
asschaifenen humanitären Liebeswerle 
Erwähnung« gethan, deren Mehrzahl T 

deutscher Menschenfreundlichkeit und 
F"Onferwisliateit ihre Entstehung ver- 
dankt. Alle diese Betheiligunaen und 
Leistungen aber, so hoch nuch immer sie · 
nn und für sich anzuschlagen sein mö- 
qen, konnten selbstverständlich nicht 
ausreichen, den gesammten Kulturzus 

stand des Landes zu heben und auch 
nur zu einem wesentlichen Theil diel LZiinden wieder gutzumachem die seit 
Jahrhunderten an einer ungliicilichen 
Vendlterung benanqu worden waren. 

Dazu wären fremde Nationen ebenso- 
wenia imstande aeroesen, als sie sich zu 
solchem riesenhaften Hilf-stockte beru- 
sen fühlen konnten. 

Nur di: Türkei selbst als die politi-f 
stre Veherrscherin Palastinag hatte das 
Recht und die Pflicht. mit Ausbietunq 
crofzer Mittel das viel zu lange Ber- 
skinmte nachzuholen und es gereicht 
dem nach Abdul Hamids Sturze ans 
Ruder gelangten jungtiirtiscben Re- 
aime zur Ehre, daß es sich der Drinn- 
lickteit dieser Pflicht von vornherein 
bewußt qewesen ist. Innerhalb einer 
erstaunlich kurzen Zeit und mit so we- 

uia Geräusch. dask si: in der iibrigen 
Welt kaum nach Gebiihr bemertt wor- 
den sind. haben sich neuerdings im 
Heiligen Lande auf politischem, mitth- 
schnstlickienc und sanitärem Gebiete 
Reformen vollzogen, die zu den hoff- 
nungsvollsten Ausblicken in die Zu- 
kunft des Landes berechtiaen 

Allerdingg sind die verfügbaren 
Hilfsmittel des Osmanenreiches nicht 
oetriichtltch genug« als daß die Regie- 
rung ibre guten Absichten überall aus 
eigener Kraft hätte durchführen tön- 
nen. Jbre Mitwirkung beschränkte 

s sich vielmehr zum großenTheil aus die 
lGewiibrung von Konzessioneu für die 
Herstellung von Eisenbahnen und an- 
deren Transportmittelm für den Bau 
von Wasserleitungen usw.: aber das 
Verdienstliche der mit allem Nachdrud 
begonnenen Kulturarbeit wird durch 
diese Nutzbarmachung fremder Kapi-v 
tals-- und Geistesiröste gewiß nicht 
verringert. 

Um nur einige der wichtigsten unter 
den modernenEkrungensclxrften in Pa- 
lestina berauszugreisem sei erwähnt, 
daß in jüngster Zeit Jerusalem, Je- 
richo und die erst liirzlich wieder auf- 
gebaute Stadt Bersaba, die schon aus 
demAlten Testament bekannt ist, die so 
dringend nothwendigen Wasserleituns 
gen erhalten baben und daß die Was 
sertverte von Damastug erheblich ers 
meitert und verbessert worden sind. 
Damaztus bat außerdem als die erste 
Stadt im biblischen Lande die bedeut 
same Neuernng einer Straßenbahn 
aufsuweisem deren Bau übrigens zur 
Zeit auch in Beitut begonnen und siir 
Jerusalem geplant ist. Wenigstens 
bewirbt sich dort eine belgische Gesell 
schast uiu die Konzessiom die ihr aller 
Wihrscheinlichieit nach nicht versagt 
werden wird. Auch eine Fianalisa 
tion der lzauvtsächlichsten Straßen von 

Jerusalem soll demnächst in Angrisf 
genommen trerden Schon sind nicht 
nur« wie in Konstantin-spei, die Un: 
mengen herrenloser Hunde beseitigt, 
die auch in der Heiligen Stadt zu einer 
argen Plage geworden waren. sondern 
es ist auch siir eine bessere Pslasterung 
und eine sorgfältigere Reinhaltung der 
Straßen so viel gethan worden, als 
man bei der Kürze der Zeit und der 

trosrloseu Beschaffenheit der bisherigen 
Zustände billigerweise erwarten durfte- 

Sognk derAnnebtnlichteit des Fern 
shrechets werden sich die Bewohner von 

Jerusalem in Bellt-e erfreuen dürfen. 
Die ennlischen und nrnetitanischen Ge- 
sellschaften, die dag Privilegium siir 
rie berstelluna von Telephonnnlnqetn 
in Konstantinopel erhielten, besitzen s 

eine solch-: Itonzesswn nnch siir diej 
Stadt Salmnog, nnd man zweifelt; 
nicht« daß sich das nuszuwendende Ka- z 

vital gu: verzinsen werde. 

! Von noch qkösxerer Wichtiqteit stir- 
zden erhossten wirthschastlichen Aus- 
Hebqu des Landes ist der Eifer, mit 

dem man an den Bau von Eisenbah- 
nen gegangen ist, die Palästina durch- 
treuzen oder seine Grenzen berühren. 
Zur Kennzeichnnng dieses Eifers sei 
angeführt, das; tm verslossenen No- 
vember dem tiirsischen Parlament die 

Projette sitt neu« zu erbauendc Schie- 

-nenwege in einer Gesammtliinge von 
mehr als 1800 Meilen vorgelegt 
wurden. 

Mit bewunderungstviirdiger Schnel- 
ligkeit » immer bei richtiger Würdi- 
gung der Verhältnisse —- sördett man 

namentlich den Bau der Hedschas- 
oder Mekiabahn, die Damaskns mit 
Metla verbinden soll, nnd Von der di-: 
Schlußstreele Medina—Metka noch 
nicht ganz vollendet ist. Diese Bahn 
wird ausschließlich von türkischem Mi- 
litär erbaut; alles Material nnd fast 
sämmtliche Lebensmittel mußten auf 
400 bis 600 Meilen Entfernung her- 
ongeschasst werden, und namentlich 
ans der Strecke Ma’an bis El’Ula er- 
wies sich der Wassermangel als ein 
schwer zu überwindendes Hinderniß. 

Man kann sich von den Schwierig- 
keiten dieses Bahnbaues eine Vorstel- 
lnnq machen. wenn man erfährt, daß 
rsierhundeert Kamele beständig unter- 
megs sein mußten, un! die Spitze der 
Bautrupde mit allem Erforderlichen zu 
versorgen. und dasz man überall versu- 
chen mußte, die verschiitteten antilen 
Brunnen wieder sreiznlegen, um dem 
Gefahr-lieben Wassermangel nach Kräf- 
ten abzuhelsen. Eine während des 
Baues entftandene Seitenlinie Haisa—— 
Der’ai verdankt ihre Existenz lediglich 
den nnersanvinglichen Forderungen. 
welche die in französischen Händen be- 
findliche Bahn von Veirnt nach Da- 
maslus fiir den Transport der Bau- 
materialien erhob. 

i 

Durch die erwähnte Seitenlinie 
schuf si die tiirlische Regierung eine 
direkte isenbahnverbindunq mit ei- 
einem Seehafen und konnte auf dir 
Benutzung der französischen Linie ver- 

siebten- Da die Route der Seiten- 
bnhn durch Galiläa führt, wird sie von 
Tonristen, welche die heiligen Stätten 
besuchen wollen, sehr stark freisinn- 
tiert und macht sich auch aus diesem 
Grunde siir die Türkei gut bezahlt. 
Den ursprünglichen Plan, sie direkt 
iiber Tiberias, Magdala und Kaper- 
nnnm zu führen, but man allerdings 
wegen technischer Schwierigkeiten auf-· 
gegeben, und die Reisenden müssen 
jetzt, um nach Tiberias zu gelangen. 

Hieb in Booten über den See setzen las- 
en. 

Die Hedschasbahm die ursprünglich 
nur der Befriedigung eines religiösen 
Bediirfnifses, nämlich dem Transport 
von Pilaern noch Medina und Mekla, 
dienen sollte. wird sich in Zukunft ohne 
Zweifel als- von hervorragendem koni- 
merziellensWerthe erweisen, der sicher- 
lich auch der Bevölkerung Paläftinas 
in hohem Maske zugute kommen wird. 

Von anderen wichtigen Bahnlinien 
sei vor allem die genannt, die den 
Seehafen Jasfa mit Jerusalem verbin- 
det. Sie ist zwar nur ungefähr 60 
Meilen lang, aber jedenfalls eine der 
interessantesten Balinstreeten der Welt, 
iueil iie verschiedene jenerOrte berührt. 
deren Namen jedem Reisenden aus der 
Heiligen Schrift bekannt und ehrwür- 
dig sind. Ter friniösischen Linie zwi- 
scben Veirut und Tumakkus haben 
wir bereitgtsrwöhnuiig gethan. Sie ist 
bemertenswertls durch eine Fülle lands- 
frljxistliäier Schönheit-en. da sie die Li 
banmiregipn durchschneidet 

Was die oben erwähnte neue Was- 
serverseraunq Jerusalems betrifft, so 
handelt es sich dabei uni ein Wert von 

arösiter Wichtialeit fiir die sanitären 
Verhältnisse der Stadt. Das alte 

Jerusalem besafz bekanntlich eine Was- 
serleitung vsn denkbar bester Beschaf- 
fenheit. Ungefähr 2 Meilen siidlich 
vnn Vethixshem befanden sich die sorai 
fältig gefaßten Quellen, deren lristall 
klares Nas-, der Hauptstadt znaeleiret 
nnd dort in aroßenReservoiren,von de 
nen der in der Bibel erwähnte »aros3e 
See« das bedeutendste war, anaesan-,- 
melt wurde. Diese unterhalb dexi 

Tempelgebiets qeleaeuen Sammel- 
beeteu enthielten so viel Wasser,das3 di: 
Stadt selbst im Fall lanq ausaedehn 
ter Belaqernngen und vollständiaer 
Zerstörung der Aquädnlte aeaen jeden 
Mangel an dem nothwendigsten aller 
Lebensmittel gesichert aetrefen wäre. 

Diese giinftiaen Verhältnisse aber 

hatten sich im Lan der Jehrhunderte 
aiinzlich verändert. Wohl find die drei 
Quellenbecken im Süden von Bethle 
hem noch immer verbanden und mer- 
den non dein Besucher des Heiligen 

Landes«- als die »Teiche Salemcs« ehrs- 
surckitsroll betrachtet abe:r die beiden 
großen Aanadutte sind längst verfal- 
len, und von einer Zuafiihrnna reinen 
Ouellwasfers naeb Jerusalem war 

schon seit undenllichen Zeiten nicht 
met-r die Rede Die Bewohner waren 

vielmehr fiir ihren Wasserbedarf ganz 
nnd gar auf die winterlichen Regen- 
sälle nnd auf die sehr unzulänqlichen 
Sanunelreservoire anaewiesen, die sich 
als in den Fels gehauene Zifternen 
meist unterhalb der Häuser befinden. 
Bei Reacnmangel ergaben sich daraus 
oft die trostlosesten Zustände, und noch 

in den letzten Jahren wurde es wieder- 
holt nöthig, dasTrintwasser theilweise 
mit der Eisenbahn heranzuschassen. 

Durch den Bau der neuen Wasser-: 
leitnna sind die Quellen Salomos 
wieder siir die Versorgung der Stadt 
nutzbar gemacht worden, allerdings 
nicht durch Wiederherstellung sondern 
durch mächtige Reine, die, dem Laus 
dieser versallenenBautoerle folgend, in 
den Boden gebettet wurden. Die Voll- 
endung und Jngebranchnahme dieser 
Leitung wurde, ihrer Wichtigkeit ent- 
sprechend, als lolale Festlichteit mit 
großem Pomp begangen. 

Man gedenkt sich indessen mit dem 
Bau dieser einen Wasserleituna nicht 
zu begnügen, und es lieaen bereits ver- 
schiedene weitere Projelte vor, von de- 
nen das einer deutschen Firma wohl 
die meiste Aussicht aus Verwirklichung 
hul. 

Nach Jerusalem war es das uralte 
Bersaba, das vor allen anderen Sied- 
lnngen Palästinas durch danau einer 
Wasserleituna bevorzugt wurde. Die 
sagenhaste Geschichte dieses Platzes 
reicht bekanntlich bis in die Tage der 
Patriarchen zurück, und in einemThale 
oberhalb des Ortes sollen sich noch jetzt 
alle sieben in der Bibel erwähnten 
Quellen nachweisen lassen· Aus einer 
von ihnen Wird dasTrinkndcsser neuer- 

dings mit Hilfe eines Motors durch 
ein Röhrenshstem zur Stadt emporge- 
leitet. Die tostspieliae Anlage erwies 
sich als nothwendig, seitdem aus einer 
der ältesten menschlichen Niederlassun- 
aen Valäsrinas die jüngste Stadt des 
Landes geworden ist« Man machte sie 
zum Sitz einer Regierungsbehörde, um 
die umwohnenden Beduinenstämrne 
besser im Schach zu halten, und wie 
man in alten Zeiten dieWendung »von 
Dan bis Bersaba« gebrauchte, um di-: 
Grenzen des Reiches zu bezeichnen, so 
bedeutet das neuerstandene Bersaba 
noch heute den südlichsten Grenzpunkt 
der tiirlisrben Herrschaft. 

Einer ähnlichen Ursache hat auch 
dass- lleine«. unansehnliche und schmut- 
ziqe Dorf Jericho seine eben vollende 
Wasserleituug zu verdanken. Die Er- 
richtung einesRegiernngsgebäudes gab 
hier wie in Berlaba den Anstoß zu der 
modernen Neuerung. Das heutige Je- 
richn erhebt sich bekanntlich nicht genau 
an der Stelle des aus der Bibel be- 
tannten befestigten Platze-J, sondern 
unaesjihr .1 Meile öftlich von den Rai- 
nen des alten Jericho 

Eine in unmittelbarer Nähe dieser 
Ruinen gelegene Quelle, die als 
Bettstelle des Propheten Elias ge- 
zeigt wird, dient jetzt der Was- 
lerversoraung des neuerrichteten Re- 
gieritngsgehäudes, wie des Klosters, 
der Moschee nn- der Hotels im neu- 

zeitlichen zericho Die Fremden wet- 
den es sicherlich als eine große An- 
nehmiichteit empfinden, daf) ihnen jetzt 
ein gute-:- und reines Triutwasser zur 
Verfijastna steht statt der friiheren wi- 
derlichen Jauche. 

——-.- 

Der größte Dampser der Welt. 

Während die Hamburg-Amerika- 
Liuie den Litiesendampfer »Juki-eratm« 
baut, hat man in England dieser Tage 
mit dcui Bau einer- Riesendarnpfers 
lseaonnen, der den »Jurperator« noch 
am l« Fast Länae übertreffen soll. 
Die aenauea Zahlen hat die While 
Etat- Vinie zwar seheim gehalten, den 
qlertreterr der Londoner Tages-zeitw- 
aen ist es rber doch gelungen ziemlich 
sichere Vlaaaden zu erhalten. Der 
Damper mit dessen Bau am 2. De- 
zember begonnen worden ist, soll eine 
Länae heben die um höchstens 10 Fuß 
nach »den pack unten von 1000 Fuß 
alter it. Damit ist er auf rund 1000 
Fus; Lange zu veranschlagen, während 
die Breite etma 95 Fuß betragen soll. 
Lllz Tonnengehalt wird die Zahl 50,- 
W« qenannt Der neue Dampfer soll 
alle anderen bisher gebauten Riesen- 
schiffe nicht nur an Maßen übertreffen, 
sondern die White Star Linie hofft. 
laß ilir neues Schiff auch.das schnell- 
sie der Welt sein wird. Die Bauzeit, 
aie vix-« zur Fertigstellung vergehen 
wird, ist hieher noch nicht bekannt. 
wohl aber erfährt man, daß das 
Zchift, das für etwa 5000 Fahrgäste 
berechnet ist, sowohl gewöhnliche 
Dampfmaschinen wie auch Turbinen 
erhalten wird, und daß die Kosten aus 
II bis 10 Millionen Dollars veran- 
schlagt werden. 

Oh— 

Modern. 

»Warum sind Sie denn so verzwei- 
felt, Kett Buntditektor2« 

»Haben »Sie denn v« nicht von 
meinem Bankrott gehört? Jch habe ja 
alles, was ich besaß, verloren.« z 

»Von Ihrem Bankrott habe ich al- 
lerdings gehört, doch hatte ich keine 
Ahnung, daß Sie Aetmften Jhr 
Geld dabei verloren haben." 


